
Erwünschtes Verhalten fördern –  
gemeinsam handeln

Handreichung zum Umgang mit herausforderndem  
Verhalten von Schülerinnen und Schülern

SCHULLEITUNGEN UND LEHRKRÄFTE



INHALT

2

Vorwort	 3

1. Einleitung	 4

2. Grundlagen und Leitgedanken	 5

	 2.1 	 Definition herausforderndes Verhalten von Schülerinnen und Schülern	 5

	 2.2 	 Grundbedürfnisse	 5

	 2.3 	 Erklärungsmodell	 5

	 2.4 	 Leitgedanken 	 7

3. Handlungsfelder und Aufgaben der Prävention und Intervention 	 9

	 3.1 	 Aufgaben auf individueller Ebene 	 10

	 3.2 	 Aufgaben auf Klassenebene	 13

	 3.3 	 Aufgaben auf schulweiter Ebene 	 16

4. Anhang	 19

	 4.1 	 Unterstützung und Fortbildung	 19

	 4.2 	 Literaturauswahl 	 20

	 4.3 	 Quellenverzeichnis	 20

	 4.4 	 Weitere Materialien	 23

Impressum	 26



3

Liebe Leserinnen, liebe Leser,
in einer Befragung des Deutschen Schulbarometers* vom 
September 2023 benennen Lehrkräfte auffälliges Verhalten 
von Schülerinnen und Schülern als aktuell größte Heraus­
forderung in ihrer beruflichen Tätigkeit. 

Auch die Regionalstellen und Außenstellen des Zentrums 
für Schulqualität und Lehrerbildung berichten von einer 
Zunahme von Anfragen zum Umgang mit herausfordern­
dem Verhalten von Schülerinnen und Schülern. Sowohl 
landesweite als auch regionale Fortbildungsveranstaltungen 
und Beratungsangebote zur Thematik werden häufig in 
Anspruch genommen.

Sie als Lehrkräfte und Schulleitungen sowie andere am 
Schulleben beteiligte Gruppen sind im täglichen Mitein­
ander immer wieder neuen Herausforderungen ausgesetzt 
und mit Verhaltensweisen von Kindern und Jugendlichen 
konfrontiert, die das Zusammenleben und Lernen im Sozial­
raum Schule erschweren.

Um diesen ansteigenden Unterstützungsbedarf von Schulen 
im Umgang mit herausforderndem Verhalten von Schülerin­
nen und Schülern aufzugreifen, hat eine Projektgruppe unter 
anderem diese Handreichung erstellt. Unter Mitwirkung von 
Expertinnen und Experten verschiedener Unterstützungs­
systeme, wie Schulpsychologie, Prävention, Sonderpäd­
agogik sowie aus dem Bereich der Fortbildung, wurden 
wissenschaftlich fundierte und in der Praxis bewährte 

* https://deutsches-schulportal.de/bildungswesen/lehrerumfrage-die-zehn-wichtigsten-ergebnisse-des-deutschen-schulbarometers-juni-2023

Erkenntnisse zusammengeführt und in dieser Handreichung 
für Lehrkräfte und Schulen aufbereitet.

Die Handreichung soll Ihnen als eine erste Handlungshilfe 
im Umgang mit herausfordernden Verhaltensweisen von 
Schülerinnen und Schülern dienen. Dabei werden verschie­
dene Möglichkeiten aufgezeigt und es wird beispielhaft 
illustriert, an welchen Stellen Sie im Umgang mit heraus­
forderndem Verhalten von Schülerinnen und Schülern 
ansetzen können. 

Zu den in dieser Handreichung aufgezeigten Handlungs­
feldern stellen Ihnen verschiedene Unterstützergruppen 
der Regionalstellen des Zentrums für Schulqualität und 
Lehrerbildung Fortbildungs- und Beratungsangebote zur 
Verfügung. Diese Angebote finden Sie etwa über das Portal 
„LFB-Online“ oder in unserem Newsletter.

Ich danke den Autorinnen und Autoren Anne Henchen, 
Julia Schäfer, Dr. Jan-Erik Schmidt, Dr. Maren Wolber und 
allen Mitwirkenden für die Erstellung dieser Handreichung 
sowie für die Beratungs- und Fortbildungsangebote zu  
diesem wichtigen Thema. Ein besonderer Dank gilt  
Frau Prof. Dr. Caterina Gawrilow und den Mitarbeitenden 
ihres Lehrstuhls für Schulpsychologie der Universität  
Tübingen sowie Herrn Dr. Sebastian Röhl vom Institut  
für Schulpädagogik für die kritische Durchsicht der Hand­
reichung.
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Herausfordernde Verhaltensweisen von Schüle-
rinnen und Schülern stellen einen zunehmenden 
Belastungsfaktor für Lehrkräfte und Schulleitungen 
dar (Scheuch, Haufe & Seibt, 2015). Der Unter-
stützungs- und Beratungsbedarf von Schulen und 
Lehrkräften im Umgang damit ist in den letzten 
Jahren deutlich angestiegen. Globale Krisen haben 
diesen Bedarf noch weiter verstärkt. Schulleitungen, 
Lehrkräfte und andere am Schulleben beteiligte 
Gruppen sind im täglichen Miteinander neuen 
Herausforderungen ausgesetzt sowie mit Verhaltens-
weisen von Kindern und Jugendlichen konfrontiert, 
die das Zusammenleben und gemeinsame Lernen 
im Sozialraum Schule erschweren. 

Als Beitrag zur Unterstützung von Lehrkräften 
im Umgang mit herauforderndem Verhalten von 
Schülerinnen und Schülern entstand diese Handrei-
chung in der Zusammenarbeit der Arbeitsbereiche 
Fortbildung, Prävention, Schulpsychologie und 
Sonderpädagogik mit dem Ziel, verschiedene Ange-
bote dieser Unterstützergruppen für Lehrkräfte und 
Schulen in Fortbildung und Beratung zusammen-
zuführen und strukturiert zur Verfügung zu stellen. 
Die Basis bilden dabei wissenschaftliche Erkennt-
nisse aus verschiedenen Disziplinen, die sich in der 
Praxis bewährt haben. 

Dies umfasst insbesondere zwei Prinzipien: 
1.	Verhaltensänderungen lassen sich leichter errei-

chen, wenn das erwünschte Verhalten von Schü-
lerinnen und Schülern anstelle des störenden 
Verhaltens im Fokus steht (Locke & Latham, 2006).

2.	Von großer Bedeutung ist, dass sich Lehrkräfte im 
Sinne der „Collective Teacher Efficacy“ als gemein-
sam wirksam erleben (Hattie, 2015).

Grundlagenwissen, Leitgedanken und ein Erklä-
rungsmodell werden in Kapitel 2 dieser Hand-
reichung erläutert. Das dritte Kapitel stellt die 
schulischen Handlungsfelder zum Umgang mit 
herausforderndem Verhalten von Schülerinnen und 
Schülern mit kurzen Erklärungen und konkreten 
Handlungsvorschlägen und -beispielen vor. Mit 
deren Hilfe können Schulen prüfen, in welchen Be-
reichen Potenzial für die schulische Weiterentwick-
lung liegt und bei welchen Themen oder Aufgaben 
Unterstützung erwünscht ist. 

An wen Lehrkräfte und Schulleitungen sich mit der 
Bitte um Unterstützung wenden können, zeigt Ka-
pitel 4. Abschließend folgen ausgewählte Literatur
hinweise sowie Adressen und Links des Zentrums 
für Schulqualität und Lehrerbildung Baden-Würt-
temberg (ZSL) und der Regionalstellen. 

1. Einleitung
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2.1 DEFINITION HERAUSFORDERNDES 
VERHALTEN VON SCHÜLERINNEN UND 
SCHÜLERN

Mit herausfordernden Verhaltensweisen sind alle 
Verhaltensweisen von Schülerinnen und Schülern 
gemeint, die wiederholt zeit- und kulturspezifische 
Erwartungsnormen verletzen und die Handlungs-
planung von Lehrkräften erheblich beeinträchtigen. 
Dadurch lösen herausfordernde Verhaltensweisen 
meist negative Gefühle wie Wut, Ärger und Hilflo-
sigkeit bei Lehrkräften und/oder Schulleitungen aus, 
die das weitere Unterrichten erschweren oder un-
möglich machen und Ressourcen für die Beruhigung 
und den Umgang damit benötigen (vgl. Theunissen, 
2017; Myschker & Stein, 2014).

2.2 GRUNDBEDÜRFNISSE

Wenn das Verhalten von Schülerinnen oder 
Schülern von Lehrkräften als herausfordernd erlebt 
wird, kann dies viele Ursachen haben. Dabei ist es 
hilfreich, möglichst viele dieser Einflussfaktoren zu 
erkennen und zu beachten.

Ein Versuch, solche Wechselwirkungen zu verstehen 
und die Möglichkeiten im Verhalten jedes einzelnen 
Beteiligten zu erweitern, braucht immer den Blick 
auf den jeweiligen Einzelfall. Die folgenden Aspekte 
und ein Erklärungsmodell sollen helfen, diesen 
Blick zu erleichtern. 

Prinzipiell gilt, dass man das vielfältig bedingte 
Erleben und Handeln anderer Personen nicht direkt 
beeinflussen kann. Es können jedoch alternative 
Sichtweisen und Perspektiven angeboten sowie 
Rahmenbedingungen gestaltet werden. Dazu gehört 
auch, grundlegende Bedürfnisse aller Beteiligten, 
z. B. nach Sicherheit, Verbundenheit und Auto-
nomie, anzuerkennen und mit den angestrebten 
Veränderungszielen möglichst gut in Einklang zu 
bringen. Konkret bedeutet dies, Verhalten und Per-
son klar zu trennen und den respektvollen Kontakt 
mit einer Person auch dort zu suchen, wo man mit 

deren Verhalten nicht einverstanden ist. Gerade bei 
Schülerinnen und Schülern sollte herausforderndes 
Verhalten verstärkt mit intensivierten Beziehungsan-
geboten beantwortet werden, um Entwicklungsräu-
me zu schaffen.

2.3 ERKLÄRUNGSMODELL

Sind Lehrkräfte mit herausfordernden Verhaltens-
weisen von Schülerinnen und Schülern, wie z. B. 
Zuspätkommen ohne Entschuldigung, andauernden 
Gesprächen mit dem Nachbarn trotz mehrfacher Er-
mahnung, Geräuschen, sobald sich die Lehrkraft an 
die Tafel wendet, aber auch körperlichen Übergrif-
fen oder Beleidigungen, konfrontiert, werden häufig 
Erklärungen für dieses Verhalten herangezogen, die 
für die Bearbeitung der Situation und Unterstützung 
der Kinder und Jugendlichen nicht hilfreich sind. 
Solche sogenannten „pädagogischen Sackgassen“ 
sind zum Beispiel 
•	 er/sie will bloß Aufmerksamkeit, 
•	 er/sie will nur den eigenen Kopf durchsetzen, 
•	 er/sie will uns manipulieren,
•	 er/sie will nur nicht (ist nicht motiviert), 
•	 er/sie trifft nur die falschen Entscheidungen,
•	 die Eltern sind inkompetent,
•	 er/sie ist psychisch krank. 

Diese Interpretationen von Verhaltensweisen führen 
zu wenigen Reaktionsmöglichkeiten aufseiten der 
Lehrkraft und ergeben kaum Spielraum für hilfrei-
che Strategien im Umgang mit den Schülerinnen 
und Schülern. Das Diathese-Stress-Modell (Diathe-
se = Anfälligkeit) bzw. ein „verstehender Ansatz“ 
(Gingelmaier, 2016; Baumann et al., 2021) bieten 
zielführende Ansatzpunkte. 

Nach diesem Modell entsteht herausforderndes Ver-
halten dann, wenn eine Schülerin bzw. ein Schüler 
in Stress gerät und mit einer Situation überfordert 
ist. Diese Überforderung kann aus zu vielen oder 
auch zu geringen Anforderungen auf der kognitiven 
oder der sozialen Ebene bestehen. Verhalten – auch 
herausforderndes Verhalten – hat also für jeden 

2. Grundlagen und Leitgedanken
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einzelnen Menschen einen bestimmten Sinn. Ein 
wichtiger Schritt im Umgang mit herausforderndem 
Verhalten liegt daher darin, die Gründe dafür zu 
verstehen. Man kann sich zum Beispiel fragen, in 
welchen Situationen das Verhalten gezeigt wird oder 
was jemand mit diesem Verhalten erreichen möchte. 
Aus den Erklärungsideen können mögliche Maß-
nahmen abgeleitet werden.

Menschen sind unterschiedlich anfällig dafür, in 
Stress zu geraten, was unter anderem mit ihren 
organischen und psychosozialen Voraussetzungen 
zusammenhängt. Wie stark sich das herausfordernde 
Verhalten auswirkt, wird dadurch beeinflusst, ob 
und wie sehr der Schüler oder die Schülerin subjek-
tiv erlebte Unterstützung im Umgang mit den aktu-
ellen Herausforderungen erfährt. Subjektiv bedeutet 
hier, dass es nicht reicht, wenn die Lehrkraft denkt, 
dass sie das Kind oder den Jugendlichen unterstützt. 
Es ist unerlässlich, dass sich die Schülerin oder der 
Schüler auch unterstützt fühlt. 

* Es gibt natürlich auch Schülerinnen und Schüler, die sich im Rahmen ihrer Adoleszenz herausfordernd verhalten und so den Kontakt zu 		
	 den Erwachsenen suchen und auf Reaktionen neugierig sind. Wir empfehlen, in beiden Fällen gleich vorzugehen und ein ernsthaftes 		
	 kurzes Gespräch nach dem unten beschriebenen Modell zu suchen, in diesem Fall evtl. mit einem Augenzwinkern.

Dieses Erklärungsmodell für herausforderndes 
Verhalten kann auf nahezu alle Fälle angewendet 
werden. Es ist nicht immer leicht zu erkennen, 
worin für Kinder und Jugendliche konkret der 
Stress in einer Situation besteht. Gespräche mit den 
Schülerinnen und Schülern helfen dabei sowie mit 
Kolleginnen und Kollegen, die das Modell kennen 
und Übung darin haben, die Dinge aus Sicht der 
Schülerin bzw. des Schülers zu betrachten. Stress 
kann z. B. bedeuten, Anerkennung von Mitschüle-
rinnen und Mitschülern zu finden, zu akzeptieren, 
dass man eine Aufgabe nicht sofort kann, den Sinn 
in einer Lernaufgabe zu erkennen, seine Schulsa-
chen dabeizuhaben, sich selber zu beruhigen, wenn 
es einen Streit gab, zu bemerken, wenn man ärger-
lich wird, und sich Hilfe zu holen etc. …*

Abbildung 1: Diathese-Stress-Modell – Erklärungsmodell für herausforderndes Verhalten nach L. Ciompi (1982), 

adaptiert von D. Heisig und J.-E. Schmidt

Verletzlichkeit
z. B. geringe Selbstwirksamkeit, Selbstregulation,

begrenzte Informationsverarbeitungskapazität

Subjektiv erlebte Unterstützung
Familie, Freunde, Lehrkräfte, klare Situationen, 

Erfolgserlebnisse

Herausforderndes Verhalten

Überforderung und Stress
z. B. kognitive und soziale Anforderungen, 

Life Events, unklare Beziehungen

Psychosoziale Faktoren
familiäre Kommunikation, Freundschaften,

Lerngeschichte und Umwelteinflüsse

Organische Faktoren
genetische, organische, biologische Einflüsse
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2.4 LEITGEDANKEN 

Im Umgang mit Schülerinnen und Schülern, die als 
herausfordernd erlebt werden, hilft eine Reihe von 
Leitgedanken, die Lehrkräfte bei der Planung von 
Maßnahmen leiten können. Diese Leitgedanken 
finden je nach Einzelfall immer wieder unterschied-
liche Gewichtung.
 
2.4.1 Positive Beziehungen	
Gerade Schülerinnen und Schüler, die in der Schule 
herausforderndes Verhalten zeigen, sind darauf 
angewiesen, dass es trotz der schwierigen Situatio-
nen auch positive Beziehungen zu Lehrkräften gibt. 
Wiederholte Beziehungsgesten, wie z. B. kleine, 
wohlmeinende Bemerkungen, Ansprache mit 
Namen, Zunicken, Anlächeln, machen das Erleben 
von Verbundenheit und Zugehörigkeit möglich, was 
eine Voraussetzung für persönliche Entwicklung ist 
(Hagenauer & Raufelder; 2021, Deci & Ryan, 1993).

2.4.2 Fokus auf Wunschverhalten
Herausforderndes Verhalten der Schülerinnen und 
Schüler löst in der Regel viel Ärger und Sorge aus. 
Es kann daher leicht passieren, dass das uner-
wünschte Verhalten übermäßig im Mittelpunkt der 
Aufmerksamkeit steht. Um eine aktive Verhaltens-

änderung zu unterstützen, ist es hilfreicher, das 
erwünschte Verhalten, also das Verhalten, das der 
Schüler bzw. die Schülerin stattdessen erlernen 
soll, in den Mittelpunkt zu rücken. Zum Beispiel 
sprechen Lehrkräfte besser über die Idee, „sich 
einen Gedanken aufschreiben und abwarten, bis du 
aufgerufen wirst“ anstatt über „nicht ständig dazwi-
schenrufen“. Da wir biologisch geprägt sind, beson-
ders auf Gefahren und Unerwünschtes zu achten, 
erfordert der Blick auf Wunschverhalten bewusste 
Anstrengung. Entsprechend dem oben beschrie-
benen Erklärungsmodell benötigt der Schüler bzw. 
die Schülerin neue Fähigkeiten, um mit bestimmten 
Situationen umzugehen, und subjektiv erlebte Un-
terstützung, um diese zu erlernen. Diese Fähigkeiten 
sollten im Zentrum der Bemühungen stehen. 

2.4.3 Gemeinsam Handeln	
Ein gemeinsames Vorgehen der Erwachsenen ist 
im Umgang mit herausforderndem Verhalten von 
Schülerinnen und Schülern von zentraler Bedeu-
tung. Wenn sich Lehrkräfte bei der Förderung ihrer 
Schülerinnen und Schüler als gemeinsam wirksam 
erleben, dann hat das einen starken Effekt auf die 
schulische Entwicklung von Kindern und Jugend-
lichen und wird in der Literatur als Collective 
Teacher Efficacy oder auch Collaborative  

Abbildung 2: Leitgedanken zum Umgang mit herausforderndem Verhalten von Schülerinnen und Schülern
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Professionalism bezeichnet (Hargreaves & 
O’Connor, 2018; Hattie, 2015). Auch Lehrkräfte 
benötigen im Umgang mit herausforderndem Schü-
lerverhalten Unterstützung und das Gefühl, nicht al-
lein zu sein. Dazu braucht es Kommunikationsstruk-
turen, sodass gemeinsames Handeln besprochen 
werden kann. Hierzu bewähren sich feste Zeitfenster 
für kollegiale Besprechungen zu aktuellen proble-
matischen oder herausfordernden Situationen sowie 
die persönliche Entscheidung, nicht alleine bleiben 
zu wollen (Lemme & Körner, 2022a).

2.4.4 Frühzeitig und erkennbar
Beim Auftreten von herausforderndem Verhalten 
sollte frühzeitig mit der Schülerin bzw. dem Schüler 
in Kontakt getreten werden, damit die vorhandenen 
Schwierigkeiten nicht größer werden als nötig. Dies 
reicht von nonverbalen Gesten, wie beispielsweise 
sich in die Nähe der Schülerin bzw. des Schülers 
zu stellen, über frühzeitige kurze Gespräche mit 
der Suche nach Unterstützungs- und Lösungsmög-
lichkeiten bis zur Einbeziehung weiterer Personen. 
Da schwierige Situationen im Klassenzimmer auch 
Auswirkungen auf alle Schülerinnen und Schüler 
der Klasse haben können, ist es besonders lohnend, 
lieber früher als später zu reagieren (Omer & Haller, 
2019). 

2.4.5 Sorge für sich selbst	
Der Umgang mit herausforderndem Verhalten erfor-
dert Ausdauer, Beharrlichkeit und gute Nerven, um 
den eigenen Ärger über die Störungen zu regulie-
ren und für die Situation hilfreich zu nutzen. Aus 
diesem Grund ist die Sorge für das eigene Wohlbe-
finden wichtig. Sorge für sich selbst bedeutet, immer 
wieder neu die Balance zwischen eigenem Engage-
ment und Distanzierung zu finden (Schaarschmidt 

& Fischer, 2013). Dazu gehört beispielsweise, zu 
akzeptieren, dass nicht alle Situationen befriedigend 
gelöst werden können. 

2.4.6 Perspektivwechsel 
Nicht jede Person ist zu jeder Zeit in der Lage, ihre 
Bedürfnisse, Möglichkeiten und Grenzen gut zu 
kommunizieren. Empathie und Interesse an weite-
ren Aspekten herausfordernden Verhaltens können 
ein Klima der Offenheit und des Wohlwollens 
begünstigen, selbst dort, wo inhaltliche Differen-
zen bleiben. Man kann sich z. B. fragen, wie eine 
Schülerin bzw. ein Schüler oder aber ein Elternteil 
aktuell die Schule erlebt.

2.4.7 Vermeidung Schuld und Scham
Wenn sich jemand falsch verstanden, zurückgewie-
sen, ungerecht behandelt, entwertet, vorgeführt oder 
in die Enge getrieben fühlt, steigt die Wahrschein-
lichkeit für Rückzug, Resignation oder Widerstand. 
Statt einer Äußerung im Klassensetting, die als 
beschämend erlebt werden kann, ist ein Gespräch 
unter vier Augen vorzuziehen. Auch ist es hilfreich, 
sich als Lehrkraft der eigenen emotionalen Beteili-
gung bewusst zu werden. Dies ist ein Beitrag, um 
das Sicherheitserleben bei den betroffenen Schüle-
rinnen und Schülern zu fördern. 

2.4.8 Fokussierung und Priorisierung	
Während bei der Suche nach Ursachen des her-
ausfordernden Verhaltens viele Perspektiven und 
Einflussfaktoren in den Blick genommen werden 
sollen, ist es bei der Auswahl von Veränderungszie-
len hilfreich, einige wenige erwünschte Verhaltens-
weisen auszuwählen und sich darauf zu fokussieren. 
Etwa indem man sich auf die pünktliche Anwesen-
heit im Unterricht konzentriert und die Hausaufga-
ben zunächst nicht thematisiert, obwohl diese auch 
ein Problem darstellen. Die Konzentration auf ein 
Ziel bündelt die eigenen Ressourcen sowie die der 
Schülerinnen und Schüler. Oft werden durch kleine 
Fortschritte auf dem Weg zu einem Ziel weitere 
Erfolge möglich, da sich neue Handlungsspielräume 
und mehr Zuversicht für die Kinder und Jugendli-
chen öffnen (Locke & Latham, 2006).
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Im Umgang mit herausforderndem Schülerverhalten 
sind drei Handlungsfelder zu berücksichtigen: die 
Einzelfallebene, die Klassenebene und die schul-
weite Ebene. Bei der Reflexion möglicher Heran-
gehensweisen sollten in der Regel alle drei Ebenen 
einbezogen und für die Weiterentwicklung von 
Schulentwicklungsprozessen genutzt werden (Sugai 
& Horner, 2006).

Dabei ist jede Situation im Kontext einer konkreten 
Schule, Klasse und einzelnen Person zu einem be-
stimmten Zeitpunkt so spezifisch konstituiert, dass 
es keine „einfachen Rezepte“ und fertigen Lösungen 
geben kann. Folgendes Zitat soll dies betonen: 

3. Handlungsfelder und Aufgaben der 
Prävention und Intervention 

Abbildung 3: Ebenen der Prävention und Intervention – Aufgabenübersicht 

Aufgabenübersicht
Umgang mit herausforderndem Verhalten von Schülerinnen und Schülern

Individuelle Ebene Klassenebene Schulweite Ebene

•	Beziehungen pflegen

•	Anforderungen überprüfen 
und anpassen

•	Erwünschtes Verhalten als 
Lernaufgabe fokussieren

•	Unterstützung organisieren

•	Beziehungen innerhalb der 
Klasse fördern

•	Classroom-Management 
überprüfen

•	Unterstützung organisieren

•	Reaktionen auf unerwünsch-
tes Verhalten einüben

•	Deeskalation vorbereiten

•	Werte und Rollen reflektieren

•	Unterstützende Strukturen 
organisieren

•	Regeln und Verfahrensabläufe 
etablieren

•	Maßnahmen und Angebote 
überprüfen und weiterent
wickeln

Grundlagen

Themen

Leitgedanken

Kindern mit sozialen, emotionalen und 

Verhaltensauffälligkeiten zu helfen, ist  

keine mechanische Übung. Kinder sind 

keine Roboter, und auch Erwachsene sind 

keine Roboter, und sie bei ihrer Zusammen-

arbeit zu unterstützen, ist ebenfalls keine 

roboterhafte Tätigkeit. Es ist harte, knifflige 

und unbequeme Arbeit, die Teamwork,  

Geduld und Ausdauer verlangt, zumal sie 

auch die Infragestellung herkömmlicher 

Erfahrungen und Praktiken beinhaltet.

Ross. W. Greene (2019, S. 13)

„

ˮ
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3.1 AUFGABEN AUF INDIVIDUELLER EBENE 

3.1.1 Beziehungen pflegen	
Die Beziehung zu Schülerinnen und Schülern mit 
herausforderndem Verhalten und deren Eltern zu 
pflegen, ist in vielen Fällen eine Herausforderung an 
sich. Es kann schwerfallen, sich ihnen zuzuwenden, 
und es ist manchmal nicht leicht, Ansatzpunkte für 
positives Feedback zu finden. Forschungsergebnisse 
weisen darauf hin, dass gerade Schülerinnen und 
Schüler, die herausforderndes Verhalten zeigen, 
besonders wenig positive Kontakte erleben und 
kaum positives Feedback bekommen, genau dies 
aber besonders benötigen (Hagenauer & Raufelder, 
2021). Positive Beziehungen erleben Schülerinnen 
und Schüler nach Cook et al. (2018), wenn
•	 ihnen auch unabhängig von der Schulleistung In-

teresse entgegengebracht wird (z. B. durch kleine 
informelle Gespräche, mit Namen angesprochen 
werden),

•	 sie Lob für spezifisches Verhalten und Anstren-
gungen erhalten; es hilft, wenn man hier in sehr 
kleinen Schritten denkt und evtl. Kolleginnen und 
Kollegen um Mithilfe beim Überlegen bittet, 

•	 sie konstruktives Feedback erhalten; damit ist ein 
ausgewählter, ganz konkreter und für diese Schü-
lerin bzw. diesen Schüler machbarer Vorschlag 
gemeint, wie er oder sie als Nächstes bei einer 
Aufgabe vorgehen könnte (Hattie & Timperley, 
2007).

3.1.2 Erwünschtes Verhalten als Lernaufgabe 
fokussieren
Wenn Lehrkräfte erwünschtes Verhalten ins Zen-
trum der Aufmerksamkeit rücken, ist die Wahr-

scheinlichkeit von Verhaltensänderungen deutlich 
höher. Folgende Teilschritte helfen sowohl Lehr-
kräften als auch Schülerinnen und Schülern, dies 
umzusetzen: 
•	 erwünschtes Verhalten formulieren
•	 erwünschtes Verhalten besprechen
•	 Unterstützung organisieren
•	 erwünschtes Verhalten verstärken
•	 konstruktiv mit Rückschlägen umgehen 

Zunächst geht es also darum, gute Formulierungen 
für das erwünschte Verhalten zu finden. Leider fällt 
es meist leichter zu benennen, welches Verhalten als 
störend empfunden wird („Hör auf zu reden“) als 
das, was man stattdessen gerne hätte („Ich möch-
te, dass du dein Buch herausholst und anfängst 
zu arbeiten“). Die Formulierung des erwünschten 
Verhaltens soll sowohl für die Lehrkraft als auch für 
die Schülerin bzw. den Schüler ein positives Ziel 
darstellen, damit alle bereit sind, daran zu arbeiten. 
Mögliche Formulierungen sind zum Beispiel: „Bes-
ser mit … zurechtkommen“, „Andere Möglichkeiten 
finden, um mit … umzugehen“, „Sich in der nächs-
ten Zeit darauf konzentrieren, XY zu lernen“. Eine 
gute Zielformulierung erleichtert gezieltes Feedback, 
wenn erste kleine Schritte in die richtige Richtung 
beobachtet werden. Bei der weiteren Ausformulie-
rung von Zielen kann es zusätzlich hilfreich sein, 
wenn darauf geachtet wird, dass die Ziele konkretes 
Verhalten benennen, überprüfbar und erreichbar 
sind und für die Schülerin oder den Schüler sinnvoll 
erscheinen. Wichtig ist dabei auch, dass sie für ei-
nen bestimmten Zeitraum definiert werden, um sie 
erreichen und überprüfen zu können (sogenannte 
SMARTe Ziele).

Unerwünschtes Verhalten Mögliches erwünschtes Verhalten

„Ich glaube, du könntest davon profitieren,  
wenn du lernst, …“ 

•	 ist aggressiv zur Lehrkraft •	 ... erst mal durchzuatmen, wenn dich etwas aufregt.

•	 ... dich zu beruhigen, wenn … 

•	 ... mir zu erklären, was dich verärgert.

•	 zerstört Arbeitsergebnis aus  
Enttäuschung

•	 ... eine Pause zu machen, wenn du enttäuscht bist.

•	 ... zu sehen, was du noch nicht so gut gemacht hast, 
aber auch, was du schon gut gemacht hast

•	 störende Kontaktaufnahmen mit anderen •	 ... vorher zu merken, wenn du gerade etwas Stören-
des tun willst.

•	 ... deine Aufmerksamkeit wieder auf den Unterrichts-
inhalt zu lenken, wenn du abgelenkt warst.

Tabelle 1: Weitere Beispiele für Formulierungen von erwünschtem Verhalten



3.1.3 Gespräch mit Schülerinnen und Schülern
Im Mittelpunkt der Aufgaben zum Umgang mit 
herausforderndem Verhalten auf individueller Ebene 
sollten lösungsorientierte Gespräche mit den Schü-
lerinnen und Schülern und die Organisation von 
Unterstützung (z. B. auch von Peers) stehen. 

Ziel der Gespräche sollte sein, Schülerinnen und 
Schüler dabei zu unterstützen, eigene Ressourcen zu 
erkennen und auf andere Bereiche zu übertragen. 
Dies kann z. B. der Blick auf andere Fächer sein, in 
denen das störende Verhalten nicht oder nicht so 
häufig auftritt. Genauso gut kann das Freizeitver-
halten betrachtet werden, wenn dort Kompetenzen 
sichtbar werden. 

Beschreibendes Lob in Bezug auf Fähigkeiten und 
Stärken in anderen Bereichen kann Ressourcen 
sichtbar machen und legt den Fokus nicht auf ein 
Ergebnis („gute Note“), sondern stellt den Prozess 
und die benötigten Fähigkeiten in den Mittelpunkt, 
wie beispielsweise Hartnäckigkeit beim Computer-
spiel, um ein anderes Level zu erreichen, Fairness 
im Mannschaftssport, Ausdauer im Training.
Diese Kompetenzen zu erkennen, den Schülerin-
nen und Schülern transparent zu machen und sie 
im Kontext Schule zu nutzen, kann Veränderung 
bewirken.

Das Gesprächsmodell von Ross Greene (2019) 
basiert auf der Annahme, dass herausforderndes 
Verhalten meist dann auftreten kann, wenn die 
Anforderungen und Erwartungen an eine Schülerin, 
einen Schüler ihre/seine Fähigkeiten, angemessen 
darauf zu reagieren, übersteigen. Um diese Kinder 
und Jugendlichen zu unterstützen, herausfordern-
des Verhalten zu reduzieren, ist eine Kernaufgabe, 
diese fehlenden Fähigkeiten und die Situationen, 
in denen dieses Verhalten auftritt, zu identifizieren 
und gemeinsam mit der Schülerin oder dem Schüler 
nach Lösungen zu suchen.

Typische Phasen in solchen lösungsorientierten 
Schüler- oder Schülerinnengesprächen sind nach 
Greene (2019): 

A. Empathie-Stufe

Die Sichtweise der Schülerin/des Schülers bestmög-
lich verstehen.

„Mir ist aufgefallen, dass du Schwierigkeiten da-
mit hast, in der Gruppenarbeit mit Marc gemein-
sam zu arbeiten. Was ist los?“

B. Definiere-das-Problem-Stufe

Das Anliegen der Lehrkraft hinsichtlich des ungelös-
ten Problems miteinbeziehen.

„Ich glaube, jetzt verstehe ich, was dir da schwer-
gefallen ist. Die Sache ist die: Es wird noch öfters 
vorkommen, dass du mit Marc hier zusammenar-
beiten wirst, deshalb möchte ich, dass du lernst, 
dir mit Marc die Aufgaben aufzuteilen.“

C. Einladungs-Stufe

Gemeinsames Erarbeiten von Lösungsvorschlägen 
und realistischen Handlungsplänen zum Ausprobie-
ren. 

„Ich frage mich, ob es uns nicht gelingen könnte, 
etwas zu tun, sodass du deine eigenen Vorstel-
lungen in der Gruppenarbeit einbringen kannst 
und trotzdem Marc auch mitarbeiten kann. Hast 
du dazu irgendwelche Ideen?“

Ein weiteres Gesprächsmodell mit noch detaillierte-
ren Vorschlägen findet sich im Anhang. 

11
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3.1.4 Anforderungen überprüfen und anpassen
Nicht alle Fähigkeiten, die für einen erwünschten 
Umgang mit Schwierigkeiten nötig sind, können 
Schülerinnen und Schüler in der nötigen Geschwin-
digkeit erlernen. Eine weitere Aufgabe auf der Ein-
zelfallebene besteht deshalb darin, die Anforderun-
gen, die an die Schülerin oder den Schüler gestellt 
werden, zu überprüfen und eventuell anzupassen. 
Dabei werden hauptsächlich Anforderungen an die 
kognitiven und an die sozialen Kompetenzen be-
trachtet, die jeweils reduziert oder gesteigert werden 
können. Je nachdem, welche Bedingungen eine 
Schülerin oder ein Schüler mitbringt, kann es sehr 
hilfreich sein, für einen Zeitraum weniger Aufgaben 
oder leichtere Aufgaben zu geben. Im Einzelfall 
kann es nötig sein, in Absprache mit allen Betei-
ligten (z. B. Sorgeberechtigte, beteiligte Unterstüt-
zungssysteme, Schulleitung) die Anwesenheit in der 
Schule für einen festgelegten Zeitraum auf ein für 
die Schülerin oder den Schüler zu diesem Zeitpunkt 
bewältigbares Maß zu reduzieren. Auch die sozialen 
Anforderungen in den Pausenzeiten zu reduzieren 
(z. B. alternativ die Pausenzeit gemeinsam mit einer 
erwachsenen Pausenaufsicht verbringen, dem Haus-
meister helfen, mit nur einigen wenigen Kindern 
gemeinsam die Pause verbringen), kann helfen. In 
anderen Fällen kann es wiederum unterstützend 
sein, anspruchsvollere und vielfältigere Aufgaben 
zur Verfügung zu stellen oder zusätzliche soziale 
Situationen zu schaffen (zum Beispiel durch die 
Teilnahme in einer AG), in denen es für Schüle-
rinnen oder Schüler möglich ist, neue Kontakte zu 
knüpfen und positive Interaktionen zu erleben. 

Als Ausgangspunkt für die Anpassung von Anfor-
derungen kann und soll eine Diagnostikschleife 

stehen. Mit einem genaueren und individuellen 
Blick auf das Kind und sein Umfeld sollen mögli-
che Barrieren und Schwierigkeiten erkannt werden. 
Diese diagnostischen Erkenntnisse sollen als Basis 
für die individuelle Anpassung der Anforderung die-
nen. (Woran könnte es liegen, dass die Schülerin/
der Schüler den Anforderungen noch nicht nach-
kommen kann? Welche Maßnahmen könnten die 
Schülerin/den Schüler unterstützen?) Dieser Prozess 
kann durch die Online-Plattform „Webbasierte Son-
derpädagogische Diagnostik“ unterstützt werden. 

3.1.5 Unterstützung organisieren
Nach dem oben beschriebenen Erklärungsmodell ist 
es wichtig, dass die Schülerin oder der Schüler Un-
terstützung dabei erlebt, neues Verhalten zu lernen. 
Dabei können auch Klassenkameradinnen und Klas-
senkameraden helfen (Furman, 2020; Grolimund & 
Rietzler, 2017). Oft haben diese Ideen, wie bestimm-
te schwierige Situationen bewältigt werden können 
(z. B. wie mit Wut umgegangen werden kann). 
Eine weitere wichtige Rolle spielen Erziehungsbe-
rechtigte und Familienmitglieder. Diese und auch 
Kolleginnen und Kollegen können als Mithelfende 
mit kleinen Aktivitäten (z. B. das Kind ermutigen, 
Freundschaften fördern) viel beitragen. 

Ein Beispiel für kollegiale Unterstützung und 
gemeinsames Handeln ist das sogenannte „Lob über 
die Bande“. Dabei berichtet eine Lehrkraft einer 
anderen, wenn sie ein Beispiel für das erwünschte 
Verhalten oder andere kleine Fortschritte beobachtet 
hat. Diese erwähnt dann gegenüber der Schülerin 
bzw. dem Schüler, was ihr Positives berichtet wurde 
(„Ich habe gehört, dass du letzte Woche in Mathe 
lange an kniffligen Aufgaben gearbeitet hast.“). 
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3.2 AUFGABEN AUF KLASSENEBENE

3.2.1 Beziehungen innerhalb der Klasse fördern
Gute Beziehungen erleichtern oder ermöglichen 
erst erfolgreiches Lernen. Das Erleben von sozi-
aler Unterstützung, von Selbstwirksamkeit (Otto 
et al., 2017) sowie ein förderliches Klassenklima 
(Ehrhart et al., 2008) sind wichtige Schutzfaktoren 
zur Prävention psychischer Auffälligkeiten. Damit 
vermindern sich Risikofaktoren für herausfordern-
des Verhalten. Die Entwicklung von Normen und 
Umgangsformen in einer Klasse sind fortlaufend 
umsichtig zu begleiten, um unerwünschten Entwick-
lungen wie Ausgrenzung und Mobbing entgegenzu-
wirken. Zugleich geben Normen und Beziehungs-
muster, die sich in einer Klasse unter Gleichaltrigen 
etablieren, Raum für prosoziale Aktivitäten. Die 
Arbeit an einem guten Klassenklima hat also gleich-
zeitig mehrere positive Effekte. 

Unterstützend können hierbei unter anderem fol-
gende Maßnahmen sein: 

•	 Abbau von Unsicherheiten durch gute Planung 
des Starts mit einer neuen Klasse: Kontaktaufnah-
me mit den Familien vor Übernahme der Klasse, 
Begrüßung der Schülerinnen und Schüler, Sitzord-
nung, erste Verfahrensabläufe und Regeln (siehe 
Eichhorn, 2012)

•	 Lernprojekte für erwünschtes Verhalten für die 
ganze Klasse

•	 Einrichten eines Klassenrates zum Aufbau kom-
munikativer Kompetenzen (Blum & Blum, 2023)

•	 Hilfe bei der Klärung von Konflikten unter Schü-
lerinnen und Schülern, z. B. mithilfe von Streit-
schlichterinnen und Streitschlichtern 

•	 Vorhalten von Mobbing-Präventionsangeboten, 
z. B. „Gemeinsam klasse sein“ (Buchhofer, 2022) 
sowie schnelle Verfügbarkeit von Mobbing-Inter-
ventionen wie zum Beispiel nach dem No Blame 
Approach (Blum & Beck, 2023)

•	 Weitere gängige Präventionsprogramme wie 
MindMatters

•	 Förderung der Medienkompetenz, zum Beispiel 
durch Polizeipräventionsangebote zur Medienbil-
dung

3.2.2 Classroom-Management weiterentwickeln
Ein gutes Classroom-Management ist ein wichtiger 
Baustein in der Prävention von Unterrichtsstörun-
gen. Es bezieht sich auf so unterschiedliche Aspekte 
wie die Anwendung der Prinzipien der Klassenfüh-
rung nach Kounin von 1976 (berichtet in Nolting, 
2017) und eine ausgewogene Balance aus fürsorgli-
cher Zuwendung und authentischer Führung (Hau-
ser, 2015; Omer & Haller, 2019). Mehrere Autoren 
geben konkrete Beispiele und Hinweise, wie sich 
durch Organisation des Klassenraumes, Verstärken 
von erwünschtem Verhalten, Erarbeiten einiger 
weniger zentraler Regeln und Einüben wichtiger 
Verfahrensabläufe, Beziehungsgestaltung, Präsenz 
und Achtsamkeit Störungen präventiv vermindern 
lassen (Eichhorn, 2012; Hauser, 2015; Nolting, 
2017; Wettstein & Scherzinger, 2022). Neben einer 
guten Klassenführung tragen auch die kognitive 
Aktivierung und die konstruktive Unterstützung von 
Schülerinnen und Schülern maßgeblich zur Vermei-
dung von Unterrichtsstörungen bei. Vergleiche auch 
die Handreichung Klassenführung des Ministeriums 
für Kultus, Jugend und Sport (2018) und QUBE-F 
(https://zsl-bw.de/unterrichtsbeobachtung-und-
feedback). Detaillierte Hinweise für den Umgang 
mit besonders lebhaften Gruppen von Schülerinnen 
und Schülern finden sich bei Plevin (2017).

3.2.3 Unterstützung organisieren	
Der Aufbau eines stabilen und weitreichenden 
Netzwerkes sowohl innerhalb als auch außerhalb 
der Schule ermöglicht es, schnell Hilfe anzufordern, 
wenn sie vonnöten ist. Die Kooperation im Kol-
legium und die Vernetzung mit anderen Personen 
oder Institutionen ermöglichen einen Austausch 
über herausfordernde Situationen und erweitern die 
Handlungsmöglichkeiten. Häufig wird das alleine 
schon als Entlastung erlebt und ermöglicht zudem 
eine höhere Selbstwirksamkeitserwartung sowie ein 
überzeugteres Auftreten. Im Umgang mit herausfor-
derndem Verhalten ist ein gemeinsames Auftreten 
und abgestimmtes Handeln hilfreich. Präsenz zeigen 
und beharrlich erwünschtes Verhalten einfordern ist 
im Team um einiges einfacher (Lemme und Körner, 
2002). Häufig können durch ein gut etabliertes Netz 
auftretende Schwierigkeiten frühzeitig adressiert und 
deren Eskalation damit vermieden werden. 

https://zsl-bw.de/unterrichtsbeobachtung-und-feedback
https://zsl-bw.de/unterrichtsbeobachtung-und-feedback
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Mögliche Unterstützungssysteme:
•	 Fallbesprechungen (mit Tandempartner, schul

interner Fallbesprechungsgruppe etc.)
•	 Aktivierung von Mitschülerin oder Mitschüler 

als Helfer/Helferin, wie z. B. bei „Ich schaffs!“ 
beschrieben (Furman, 2007) 

•	 kollegiale Unterrichtshospitation / kollegiales 
Feedback, Klassenkonferenz

•	 Hinzuziehen von Unterstützersystemen innerhalb 
des Kultusbereichs unter Berücksichtigung der 
jeweiligen Zuständigkeiten: Beratungslehrkraft, 
Schulsozialarbeit, Präventionsbeauftragte, Schul-
psychologische Beratungsstelle, sonderpädagogi-
scher Dienst

•	 außerschulische Unterstützung: Erziehungsbera-
tungsstellen, Jugendamt, Polizei u. a. 

•	 Eltern/Sorgeberechtigte: Investitionen in gute 
Beziehungen zu den Eltern helfen in schwierigen 
Situationen bei der Zusammenarbeit

3.2.4 Reaktionen auf unerwünschtes Verhalten 
einüben	
Man kann häufig beobachten, dass eine Schülerin 
oder ein Schüler im Einzelkontakt ein komplett 
anderes Verhalten als in der Klasse zeigt. Alle In-
terventionen und Maßnahmen sind also auch unter 
Beachtung gruppendynamischer Prozesse zu treffen. 
Die Wahrung des sozialen Status ist für Schülerin-
nen und Schüler in der Regel zentral. 

Selbst bei umfassenden Präventionsmaßnahmen 
kommt es immer wieder zu Regelüberschreitun-
gen und anderem herausforderndem Verhalten. 
Im Voraus abgestimmte Reaktionen auf bestimmte 
Verhaltensweisen sparen Energie und helfen, den 
Unterrichtsfluss aufrechtzuerhalten. Gleichzeitig 
sorgen sie für Transparenz für die Schülerinnen und 
Schüler. Das bedeutet, sich vorab für sich selbst und 
mit den die Klasse unterrichtenden Kolleginnen 

und Kollegen zu überlegen, bei welchen Verhaltens-
weisen man einschreiten möchte. 
Hierbei lohnt es sich, sowohl unmittelbare Reaktio-
nen als auch nachträgliche Reaktionen zu bedenken. 
Beide sind wichtig: Erstere sind nötig, um Grenzen 
zu markieren und Unterrichtsstörungen zu ver-
meiden, Zweitere sind notwendig, um Verhalten 
langfristig zu verändern und damit Mitschülerinnen 
und Mitschüler lernen, dass unerwünschtes Verhal-
ten Folgen nach sich zieht. 

Unmittelbare Reaktionen auf herausforderndes Ver-
halten können sein:
•	 gezieltes Ignorieren von geringen Problemen, 
•	 sich von der Schülerin/dem Schüler abwenden, 

die/der störendes Verhalten zeigt, und sich denen 
zuwenden, die erwünschtes Verhalten zeigen,

•	 Erinnerung an erwünschtes Verhalten (z. B. mit 
Geste, schweigendem Blickkontakt, freundlichem 
Ansprechen),

•	 Unterstützung bei der Regulierung durch Prä-
senz, z. B. sich aktiv im Klassenzimmer bewegen 
und an unterschiedlichen Orten präsent sein 
(„Management by walking around“) ermöglicht 
unauffälliges, diskretes Eingreifen und Erinnern 
an erwünschtes Verhalten, siehe Eichhorn (2008), 

•	 Erinnern an mögliche Konsequenzen, möglichst 
deeskalierend (siehe Fallbeispiele in Rhode & 
Meis, 2018),

•	 Gespräch nach der Stunde ankündigen („Ich 
komme darauf zurück“). 

Eine unmittelbare Reaktion im akuten Fall kann 
eine Botschaft im Sinne von „Ich dulde dieses Ver-
halten nicht – ich komme darauf zurück“ sein. Ein 
solches Vorgehen erlaubt es, eine weitere Eskalation 
zu verhindern, da sowohl die Lehrkraft als auch die 
Schülerin oder der Schüler sich beruhigen können 
und dadurch die Situation verschärfende Reaktionen 
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ausbleiben können (weitere Beispiele für dieses 
Vorgehen finden sich in Omer & Haller, 2019). Un-
bedingt eingeplant sollte dann die zeitlich verzöger-
te Reaktion auf das unerwünschte Verhalten sein. 
Nachträgliche Reaktionen auf herausforderndes 
Verhalten können sein: 
•	 Nachgespräch mit Schülerin oder Schüler nach 

dem auf S. 10 beschriebenen Modell,
•	 Erarbeiten von Schritten der Verantwortungsüber-

nahme nach den Stufen der Verantwortung von  
B. Furman (o. D., siehe Anhang Kapitel 4.4.1), 

•	 Förderpläne (Meyer et al., 2020),
•	 bekannte Konsequenzen für Regelbrüche, z. B. 

Jaglarz & Bemmerlein (2022),
•	 Kolleginnen und Kollegen einbeziehen, 
•	 Schulleitung einbeziehen, 
•	 Auszeiten zur Erarbeitung von weiteren Lösungen 

und zum Schutz vor Eskalation.

Ein transparentes Vorgehen mit bekannten Sanktio-
nen für bestimmte Regelbrüche sollte immer einge-
bettet sein in ein Gesamtkonzept, in dem Beziehungs-
gesten und Einzelgespräche eingeplant sind. Beispiele 
finden sich auch bei Phelan & Schonour (2005). Bei 
öffentlichen Verwarn-Systemen ist Vorsicht geboten. 
Sie bergen die Gefahr von Schamreaktionen.

3.2.5 Deeskalation/Situationsunterbrechung 
vorbereiten
Gemeinsam mit der Klasse erarbeitete Regeln helfen 
bei der Orientierung innerhalb eines Werterahmens, 
der allen Sicherheit gibt. Gleichzeitig muss mitge-
dacht werden, dass dieser Werterahmen von Schüle-
rinnen und Schülern mit schwacher Selbstregulation 
nicht immer eingehalten werden kann. Hilfreich ist, 
bereits bei kleinen Regelverstößen deeskalierend zu 
reagieren. Eine Möglichkeit ist ein diskretes An-
sprechen auf eine Regelverletzung. Dies vermeidet 
ein öffentliches Bloßstellen und „Gesichtsverlust“ 
der Schülerin oder des Schülers, wenn sie oder er 
einlenkt oder das herausfordernde Verhalten stoppt. 
Beispiele für deeskalierende Strategien nach Rhode 
& Meis (2019) sind: 
•	 Absichtslosigkeit unterstellen („Du hast da gera-

de eine Trinkflasche verloren.“ – statt „Du hast 
hier eine Trinkflasche hingeschmissen.“),

•	 Aufwertung der Person („Tobias, du bist doch 

ein guter Basketballer. Wirf doch deine Trink-
flasche in den Papierkorb.“),

•	 Humor („Jonas, dumm gelaufen, seit gestern  
habe ich neue Kontaktlinsen, ich habe es 
gesehen.“),

•	 Hierarchisches Entgegenkommen („Heb‘ du die 
Flasche auf, ich hole den Papierkorb.“),

•	 Verwandlung einer Erwartung in eine Bitte  
(„Tust du mir einen Gefallen? Heb doch bitte 
die Flasche auf, die du gerade verloren hast.“),

•	 Körpersprache (Lächeln, Abstand halten, seit-
lich hinstellen statt frontal).

Nicht alle Situationen lassen sich deeskalieren. 
Deshalb braucht es Strategien, um den Druck in 
eskalierenden Situationen herauszunehmen und die 
Situation zu unterbrechen. Möglichkeiten sind z. B. 
Ortswechsel und Vertagung. Günstig ist ein – im 
besten Fall schulweiter – Notfallplan, in dem fest-
gelegt wird, wohin eine Schülerin oder ein Schüler 
geschickt werden kann, wenn der weitere Verbleib 
im Klassenzimmer mit großer Wahrscheinlichkeit 
zur Eskalation führt. Diese Maßnahme als Mög-
lichkeit muss mit allen Schülerinnen und Schülern 
vorbesprochen sein (z. B.: „Es kann sein, dass wir 
manchmal in eine Situation kommen, in der wir 
nicht weiterkommen. Dann brauchen wir eine 
Pause, um das Problem später zu besprechen. 
Bis dahin ist vorgesehen, dass ihr, wenn ich zu 
euch sage … zu … geht, … und euch in dieser 
Zeit mit … beschäftigt.“). Eine Nachbesprechung 
der Situation ist dann erforderlich, um über Aus-
löser der Situation und die Lösung zukünftiger 
ähnlicher Situationen zu sprechen.

Um Schülerinnen und Schülern bei der Beruhigung 
zu helfen, ist es wichtig, den eigenen Ärger oder die 
Aufregung als Lehrkraft auch unter hoher Anspan-
nung gut zu regulieren, z. B. durch erlernte Atem-
technik oder beruhigende innere Sätze. Die eigenen 
Emotionen wahrzunehmen, auf eine entspannte 
Körpersprache, Mimik und Gestik zu achten sowie 
eine ruhige und langsame Sprache mit wenigen 
Sätzen zu verwenden, sind hierbei hilfreich. 
Grundsätzlich gilt: Sich nicht in Machtkämpfe ver-
stricken lassen und inhaltliche Gespräche erst nach 
Beruhigung der Situation führen. 
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3.3 AUFGABEN AUF SCHULWEITER EBENE 

3.3.1 Werte und Rollen reflektieren

Eine Schulgemeinschaft sollte auf gemeinsam festge-
legten positiven Werten wie Respekt, Zugehörigkeit, 
Gerechtigkeit, Sicherheit, Verantwortung, Wohlfüh-
len, Mitgefühl, Teilhabe, Gesundheit, Nachhaltigkeit 
etc. basieren. Sie sind Grundlage für das schulische 
Leitbild. Die Werte einer Schule können auch aus 
verschiedenen Quellen, wie zum Beispiel dem 
Referenzrahmen Schulqualität Baden-Württemberg 
(Institut für Bildungsanalysen [IBBW], 2023), der 
UN-Kinderrechtskonvention (BMFFSJ, 2022) oder 
dem OECD-Lernkompass (OECD, 2020) abgeleitet 
werden. 

Das Verständnis der Rolle als Lehrkraft bzw. als 
Schulleitung beinhaltet Vorstellungen darüber, 
welche Aufgaben zu dieser Rolle gehören, was man 
von sich selbst erwartet und mit welchen Erwartun-
gen anderer Menschen (Kolleginnen und Kollegen, 
Eltern, Schulträger, Gesellschaft allgemein) man 
rechnet. Zum Beispiel tragen eine gemeinsame Les-
art des Bildungs- und Erziehungsauftrags der Schule 
und das daraus abgeleitete Rollenverständnis der 
Lehrkräfte zur Teambildung und Rollenklarheit und 
damit zu einem transparenten und gemeinsamen 
Vorgehen sowie zu einer guten Beziehungsgestal-
tung im Umgang mit Schülerinnen und Schülern bei 
(z. B. Lemme und Körner, 2022b). Wichtig ist, im 
Kollegium herauszuarbeiten, worüber in Bezug auf 
Werte und Rollen Konsens besteht. Themen für ein 
gemeinsames Werte- und Rollenverständnis können 
sein: 
•	 wenige einfache Schulregeln, 
•	 Vorstellungen über das Verständnis von Erzie-

hungsauftrag und Bildungsauftrag,
•	 Führungs- und Autoritätsverständnis,
•	 das Eintreten für Sicherheit und eine gemeinsame 

Haltung gegen Unrecht.

3.3.2 Unterstützende Strukturen organisieren

Das gemeinsame Handeln im Team hat vielerlei 
Vorteile. Auf Schulebene lassen sich unterschiedli-
che Strukturen schaffen, die es einzelnen Lehrkräf-
ten deutlich leichter machen, mit herausfordernden 
Situationen umzugehen. Wenn die Schulgemein-
schaft Unterstützungsnetzwerke aufbaut und Koope-
rationsstrukturen institutionalisiert, können Lehr-
kräfte im Bedarfsfall frühzeitig darauf zurückgreifen. 
Hilfestrukturen und Teamkonzepte an der Schule 
können beinhalten:

•	 Kooperation zwischen Eltern und Schule (z. B. 
Beratungskonzepte, Einbindung der Eltern in 
Schulthemen, geregelter Informationsfluss, Fort-
bildungen für Lehrkräfte zur Thematik hilfreiche 
Elterngespräche führen),

•	 Teamarbeit als Grundprinzip der professionellen 
Kooperation, 

•	 pädagogische Fallbesprechungsgruppen/Supervi-
sion,

•	 kollegiale Fallberatung und Unterrichtshospitation,
•	 zeitnahe Besprechungsstrukturen, z. B. für eine 

Klassenkonferenz, um für schwierige Situationen 
verbindliche Absprachen und Entscheidungen zu 
treffen, 

•	 verbindliche Sprechzeiten für Schülerinnen und 
Schüler, 

•	 Klassenrat als Angebot für alle Klassen, um Prob-
leme konstruktiv zu besprechen und zu lösen,

•	 regelmäßigen Austausch zwischen den innerschuli-
schen Unterstützungssystemen (z. B. Verbindungs-
lehrkraft, Schulsozialarbeit, Beratungslehrkraft, 
Schulseelsorge/Schulpastoral) und der Schulleitung, 

•	 regelmäßige Vorstellung des schulinternen Unter-
stützungs- und Beratungssystems sowie

•	 schulweite Konzepte zum Umgang mit Mobbing, 
Konflikten, Klassenführung und sozialem Lernen. 
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Das Präventionsrahmenkonzept stark.stärker.WIR. 
hat alle drei Ebenen von Schule (individuelle Ebe-
ne, Klassenebene und Schulebene) im Blick und ist 
am konkreten individuellen Bedarf der Schulen ori-
entiert. Im Rahmen von stark.stärker.WIR. bieten 
Präventionsbeauftragte des Zentrums für Schulqua-
lität und Lehrerbildung sowohl eine Begleitung bei 
der (Weiter-)Entwicklung eines Präventionskonzepts 
zur Förderung der Lebenskompetenzen der Schü-
lerinnen und Schüler als auch zur Erstellung eines 
Sozialcurriculums an. Sie bieten Fortbildungen zur 
Umsetzung ausgewählter Präventionsprogramme 
an (z. B. MindMatters) und sie unterstützen Schu-
len darüber hinaus dabei, sich bei externen Netz-
werkpartnern (z. B. Fachberatungsstellen, Polizei, 
Landesmedienzentren) Unterstützung zu holen und 
mit ihnen zu kooperieren.

Räumlich-organisatorische Strukturen können 
sowohl präventiv hilfreich sein als auch im Umgang 
mit herausforderndem Verhalten entlasten:
•	 Pausenhof-/Schulraumgestaltung (anregungsreiche 

Betätigungsmöglichkeiten in der Pause senken 
Konflikte)

•	 schulweite Etablierung von Auszeitmöglichkeiten 
zur Situationsunterbrechung (z. B. durch Wech-
seln in eine andere Klasse, zur Schulsozialarbeit, 
in Sekretariat/Rektorat)

•	 Aufsichtskonzept (allgegenwärtig und eingreifend) 
•	 elektronische Dokumentation (z. B. Fehlzeiten-

dokumentation, Vorfälle, positives Zielverhalten, 
digitales Klassenbuch) 

•	 „Lehrerraumprinzip“ anstelle des Klassenzim-
merprinzips erhöht die Präsenz der Lehrkraft im 
eigenen Raum (Hauser, 2015)

3.3.3 Regeln und Verfahrensabläufe etablieren 

Gerade Schülerinnen und Schüler mit herausfor-
derndem Verhalten brauchen einen verlässlichen 
Rahmen und einen vorhersehbaren Rhythmus im 
Schulalltag. Besonders bedeutsam sind deshalb klare 
Verfahrensabläufe im Schulmanagement und für alle 
geltende Regeln.

Es gibt allgemeingültige Regeln, die hauptsächlich 
Erwartungen an das soziale Miteinander, wie z. B. 

Höflichkeit, Hilfsbereitschaft und störungsfreie Mit-
arbeit betreffen. Sie definieren erwünschtes Verhal-
ten, schaffen Transparenz und Klarheit und werden 
im pädagogischen Alltag häufig thematisiert, um 
Einsicht in ihre Notwendigkeit und Sinnhaftigkeit 
zu erlangen, wie z. B.: 
•	 wir gehen mit allen Menschen höflich um,
•	 wir unterstützen einander beim Lernen, 
•	 wir gehen mit unserem Schulhaus und unseren 

Materialien sorgfältig um. 

Weitere Regeln, wie zum Beispiel hinsichtlich der 
Handynutzung, können gemeinsam mit Schülerin-
nen und Schülern oder auch Eltern diskutiert und 
erarbeitet werden. 

Entscheidend ist, dass Regeln durch häufiges 
Benennen zum Leben erweckt werden und ihre 
Einhaltung immer wieder neu eingefordert wird. In 
Gesprächen über erwünschtes Verhalten können 
sich Lehrkräfte immer auf diese Regeln beziehen 
(„Du weißt ja, wir wollen, dass wir alle höflich 
mit allen Menschen bei uns an der Schule umge-
hen. Ich habe beobachtet … Was war denn da 
los?“). 

Verfahrensabläufe sind ritualisierte, wiederkehrende 
Handlungen, die die schulischen Abläufe betreffen. 
Sie werden als Routinen von der jeweiligen Schule 
etabliert und sind deshalb diskutierbar. So kann 
eine Schule individuell für sich festlegen, welche 
Abläufe z. B. beim Raumwechsel von Klassen oder 
in den Pausen gelten sollen. Ihr Schwerpunkt 
liegt in der Durchführung, d. h. im Agieren auf 
der „Übungs-Ebene“. Ihre Einhaltung wird positiv 
verstärkt.

Weniger ist dabei oft mehr. Sowohl in Bezug auf 
Regeln als auch in Bezug auf Verfahrensabläufe gilt, 
dass diese auf eine überschaubare Anzahl begrenzt 
und für alle verständlich sein müssen. Regeln müs-
sen oft wiederholt und Verfahrensabläufe im Alltag 
geübt werden. Auf die Einhaltung von Regeln und 
Verfahrensabläufen sollte geachtet werden, damit 
Lehrkräfte in ihrer Führungsrolle gestärkt werden 
und um den Schülerinnen und Schülern eine klare 
Orientierung und Sicherheit zu geben. 
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3.3.4 Maßnahmen überprüfen und weiterentwi-
ckeln

Auf der schulweiten Ebene ist es schließlich eine 
Aufgabe, den aktuellen Stand im Umgang mit 
herausforderndem Verhalten von Schülerinnen und 
Schülern in regelmäßigen Abständen zu überprü-
fen und Bereiche zu identifizieren, in denen eine 
Anpassung notwendig ist. Dabei kann die Aufga-
benübersicht in dieser Handreichung (vgl. Kapi-

tel 3) helfen. Verschiedene Beteiligte in der Schule 
können eine Rückmeldung dazu geben, welche 
Aufgaben und Maßnahmen an der Schule auf 
individueller Ebene, Klassenebene und schulweiter 
Ebene gut oder ausreichend umgesetzt werden bzw. 
überhaupt Wirksamkeit haben und in Bezug auf 
welche Aufgabe oder Maßnahme Änderungsbedarf 
gesehen wird. Eine einfache Umfrage kann diesen 
Prozess befördern. Etwa mit folgenden Fragen: 

Tabelle 2: Beispiel für eine Umfrage zum Umgang mit schulischen Grundregeln bei Lehrkräften, Schülerinnen und 

Schülern sowie Eltern 

BETEILIGTE FRAGEN

Lehrkräfte Wie zufrieden auf einer Skala von 1 bis 10 sind Sie damit,  
wie wir positives Verhalten von Schülerinnen und Schülern fördern?

           1--------2--------3--------4--------5--------6--------7--------8--------9--------10
kaum zufrieden                                                                       sehr zufrieden

Was läuft besonders gut aus Ihrer Sicht? Was sollte verbessert werden?

Schülerinnen 
und Schüler

Wie gut – auf einer Skala von 1 bis 10 – werden bei uns die schulischen  
Grundregeln beachtet? 

           1--------2--------3--------4--------5--------6--------7--------8--------9--------10
kaum zufrieden                                                                       sehr zufrieden

Was läuft besonders gut aus deiner Sicht? Was sollte verbessert werden?

Eltern Wie gut – auf einer Skala von 1 bis 10 –  werden Ihrer Meinung nach  
an unserer Schule die schulischen Grundregeln umgesetzt? 

           1--------2--------3--------4--------5--------6--------7--------8--------9--------10
kaum zufrieden                                                                       sehr zufrieden

Was läuft besonders gut aus Ihrer Sicht? Was sollte verbessert werden?
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4.1 UNTERSTÜTZUNG UND FORTBILDUNG

Neben Maßnahmen, die Lehrkräfte bzw. Schulen 
im Bereich des herausfordernden Schülerverhaltens 
entwickeln und umsetzen, stehen Ihnen zudem 
Unterstützungs- und Fortbildungsangebote vonsei-
ten verschiedener Unterstützergruppen zur Verfü-
gung. Je nach konkretem Anliegen bietet sich eine 
der nachfolgend aufgeführten Unterstützergruppen 
besonders an, idealerweise auch in Kooperation mit 
einer weiteren Unterstützergruppe.

Unterstützung zum Umgang mit herausforderndem 
Schülerverhalten auf allen drei Ebenen können Sie 
bei jeder Regionalstelle des Zentrums für Schulqua-
lität und Lehrerbildung anfragen. 

Die zentralen Kontaktdaten, an die Sie Ihr Anliegen 
richten können, sind:

Regionalstelle Freiburg, 
poststelle@zsl-rs-fr.kv.bwl.de, 0761 59554-0 

Regionalstelle Karlsruhe, 
poststelle@zsl-rs-ka.kv.bwl.de, 0721 91166-0

Regionalstelle Mannheim, 
poststelle@zsl-rs-ma.kv.bwl.de, 0621 76150-0

Regionalstelle Schwäbisch Gmünd, 
poststelle@zsl-rs-gd.kv.bwl.de, 07171 7960-1 

Regionalstelle Stuttgart, 
poststelle@zsl-rs-s.kv.bwl.de, 0711 279-2594

Regionalstelle Tübingen, poststelle@zsl-rs-tue.
kv.bwl.de, 07071 1368-202

Die folgende Tabelle bietet einen Überblick über 
Unterstützungsgruppen für Lehrkräfte und Schul-
leitungen in Baden-Württemberg im Bereich des 
herausfordernden Schülerverhaltens.

4. Anhang

Tabelle 3: Unterstützung für Lehrkräfte und Schulleitungen in Baden-Württemberg im Bereich des herausfordernden 

Schülerverhaltens

INDIVIDUELLE EBENE KLASSENEBENE SCHULWEITE EBENE

•	Beziehung pflegen

•	Anforderungen überprüfen  
und anpassen

•	Erwünschtes Verhalten als  
Lernaufgabe fokussieren

•	Unterstützung organisieren 

•	Beziehungen innerhalb der 
Klasse fördern

•	Classroom-Management 
überprüfen

•	Unterstützung organisieren

•	Reaktionen auf unerwünsch-
tes Verhalten einüben

•	Deeskalation vorbereiten

•	Werte und Rollen reflektieren

•	Unterstützende Strukturen 
organisieren

•	Regeln und Verfahrens
abläufe etablieren

•	Maßnahmen und Angebote 
überprüfen und weiter
entwickeln 

Sonderpädagogischer Dienst Fachberaterinnen und Fach
berater Unterrichtsentwicklung

Präventionsbeauftragte

Schulpsychologie Präventionsbeauftragte Fachberaterinnen und Fach
berater Schulentwicklung

Arbeitsstellen Kooperation (ASKO) Sonderpädagogischer Dienst Arbeitsstellen Kooperation 
(ASKO)

Fachberaterinnen und Fachberater 
Unterrichtsentwicklung

Schulpsychologie

Fallbesprechungsgruppenleitungen

mailto:poststelle@zsl-rs-fr.kv.bwl.de
mailto:poststelle@zsl-rs-ka.kv.bwl.de
mailto:poststelle@zsl-rs-ma.kv.bwl.de
mailto:poststelle@zsl-rs-gd.kv.bwl.de
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4.4 WEITERE MATERIALIEN

4.4.1 Stufen der Verantwortung nach Furman

Das Programm STUFEN DER VERANTWOR-
TUNG (Furman, o. D.) liefert ein Interventions-
modell bei Regelverstößen und sozial nicht akzep-
tablem Verhalten von Kindern und Jugendlichen. 
Absicht des Modells ist, Schülerinnen und Schüler 
dazu anzuleiten, Verantwortung für ihr Verhalten 
und ihre Taten zu übernehmen. Die Idee dabei ist, 
dass durch die Verantwortungsübernahme auch das 
Verantwortungsbewusstsein der Schülerinnen und 
Schüler wächst und die Wahrscheinlichkeit einer 
Wiederholung der Verstöße abnimmt.
Unter Verstößen werden in diesem Zusammenhang 
jegliche unmoralischen oder verbotenen Verhaltens-
weisen verstanden wie Stehlen, verbale, psychische 
oder physische Gewalt, Mobbing, Erpressung, Van-
dalismus oder andere Verletzungen der gemeinsam 
vereinbarten Regeln.

Verantwortungsübernahme bedeutet einen phasen
weisen Prozess, wobei Schülerinnen und Schüler, 
die Unrecht getan und sich unsozial verhalten haben,
•	 damit einverstanden sind, darüber zu sprechen 

und zuzugeben, dass sie es getan haben,
•	 zeigen, dass sie die negativen Folgen ihres Tuns 

verstehen,
•	 sich für das Unrecht entschuldigen,

•	 damit einverstanden sind, für die Folgen ihres 
Tuns aufzukommen, worüber mit anderen Betei-
ligten eine Vereinbarung getroffen wird,

•	 versprechen, etwas Entsprechendes nicht noch 
einmal zu tun und schon im Voraus eine Verein-
barung über die Folgen für den Fall treffen, dass 
sie ihr Versprechen brechen und

•	 Verantwortungsbewusstsein beweisen, indem 
sie in irgendeiner Weise sich daran beteiligen, 
entsprechendem Unrecht auch bei anderen vorzu-
beugen.

Diese sechs Phasen sind der Deutlichkeit halber wie 
folgt benannt worden:
1.	ZUGEBEN: Schülerinnen und Schüler geben ihr 

Verhalten oder ihre Taten zu.
2.	VERSTEHEN: Schülerinnen und Schüler verste-

hen die Wirkung ihres Verhaltens und die Folgen 
ihres Tuns.

3.	SICH ENTSCHULDIGEN: Schülerinnen und 
Schüler zeigen, dass es ihnen leid tut.

4.	WIEDERGUTMACHEN: Schülerinnen und 
Schüler sind damit einverstanden, das Geschehene 
wiedergutzumachen.

5.	VERSPRECHEN: Schülerinnen und Schüler ver-
sprechen, Entsprechendes nicht wieder zu tun.

6.	VERANTWORTUNGSBEWUSSTSEIN: Schüle-
rinnen und Schüler zeigen, dass ihnen daran liegt, 
dass auch ihre Mitschüler nicht den Fehler bege-
hen, Ähnliches zu tun.



4.4.2 Gesprächsleitfaden für Gespräche mit 
Schülerinnen und Schülern über Verhalten nach 
Furman

10 kleine konkrete Schritte, wie man mit einer 
Schülerin oder einem Schüler über eine Verhaltens-
änderung ins Gespräch gehen kann, finden sich bei 
Furman (2013):
1.	 Vier-Augen-Situation herstellen.
2.	 Sich selbst im Vorfeld beruhigen, falls erforder-

lich.
3.	 Etwas erwähnen, das Sie als Stärke der Schülerin 

oder des Schülers erkennen.
4.	 Benennen, dass es ein Thema gibt, bei dem Sie 

sich eine Entwicklung wünschen würden oder 
bei dem Sie denken, dass es sich für die Schüle-
rin oder den Schüler sehr lohnen würde, etwas 
zu verbessern.

5.	 Schülerin oder Schüler vermuten lassen, was sie 
oder er selbst denkt, was das sein könnte und 
sich dann auf eine Benennung des zu erlernen-
den Verhaltens einigen.

6.	 Fragen und diskutieren, was die Schülerin oder 
der Schüler statt des unerwünschten Verhaltens 
tun könnte. 

7.	 Die Schülerin oder den Schüler einladen, darü-
ber nachzudenken, was sie oder er tun könnte, 
um das neue Verhalten zu lernen oder vermehrt 
zu zeigen. 

8.	 Mit der Schülerin oder dem Schüler darüber 
nachdenken, wer sie oder ihn auf dem Weg 
unterstützen könnte und wie. 

9.	 Die Schülerin oder den Schüler nach einem Zeit-
punkt fragen, an dem wieder über die Fortschritte 
gesprochen werden soll. Beim nächsten Gespräch 
Rückschläge als normal bewerten und Fortschritte 
in den Mittelpunkt stellen. 

10.	 Wenn es Fortschritte gibt, Anerkennung für die 
unterstützenden Personen anregen. 

 

4.4.3 Weitere unterstützenden ZSL-Materialien

https://zsl-bw.de/rueckenwind-
schulpsychologie#anker9436691 
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